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Bereich der genannten Temperaturspanne. Nur kurzzeitig, dass heißt nur wenige Stunden 
in der Nacht, vertragen sie eine Temperaturabsenkung nahe dem Gefrierpunkt. Es gibt 
keine Art, die längere Zeit eine Temperatur unter 10° C verträgt. Aus diesen Ansprüchen 
ergeben sich zwei wichtige Schlussfolgerungen für uns Aquarianer und Naturfreunde: Alle 
Arten sind für eine Freilandhaltung im Sommer gut geeignet. Des Weiteren besteht kei-
nerlei Gefahr, dass eine der Arten in Mittel- oder Nordeuropa in der Natur überlebt und zur 
Verfälschung der Fauna führen würde.
  Alle Arten sind mehr oder weniger einem neutralen pH-Wert angepasst. Bei einigen ist 
ein geringer Salzzusatz vorteilhaft. Die meisten Arten wurden bisher noch nicht über einen 
längeren Zeitraum in europäischen Aquarien gepflegt.  
  Bei der Beschreibung der Arten besteht zwischen denen des südlichen Südamerikas und 
des nördlichen Lateinamerikas/südliche USA ein größerer Unterschied. Bei den ersteren 
(Jenynsia, Cnesterodon, Phalloceros, Phalloptychus, Phallotorynus) sind neuerdings im 
Gegensatz zu den letzteren (Girardinichthys, Gambusia, Heterandria, Poeciliopsis) in al-
len Gattungen viele neue Arten beschrieben worden. Dies ist sicherlich vor allem darauf 
zurückzuführen, dass in der südlichen Hemisphäre erst neuerdings intensivere Untersu-
chungen durchgeführt wurden. Dabei ergibt sich in vielen Fällen für die Aquarianer die 
Schwierigkeit, die Arten zu unterscheiden. Die Artbestimmung ist in vielen Fällen nur durch 
die Kenntnis des Fangortes möglich.
  Ein wichtiger Unterschied zwischen beiden Verbreitungsgebieten besteht auch darin, 
dass bei ersterem fast alle die angeführten Temperaturschwankungen benötigen, während 
die meisten Arten der nördlichen Gattungen die niedrigeren Temperaturen kaum vertra-
gen, weil sie auch weiter südlich verbreitet sind, das heißt, es werden in dieser Arbeit 
entsprechend dem Thema davon relativ wenig Arten angeführt.
  Es ist auch festzustellen, dass die Arten der nördlichen Gattungen zum Teil bereits in 
den Biotopen ausgestorben sind bzw. stärker gefährdet sind als die der südlichen Hemi-
sphäre durch die Industrialisierung und andere Ursachen in den Südstaaten der USA und 
Mexikos. 

Fische der südlichen Hemisphäre:

  Jenynsia Guenther, 1866
  (Abb. 1-3)
  Nach Aguilera et al. (2013) und www.fishbase.org gibt es folgende 15 Arten:
  J. alternimaculata (Fowler, 1940); J. diphyes Lucinda et al., 2006; J. eigenmanni (Ha-
semann, 1911); J. eirmostigma  Ghedotti & Weitzmann, 1995; J. lineata (Jenyns, 1842) 
Linienkärpfling; J. luxata Aguilera et al., 2013; J. maculata Regan, 1906; J. multidentata 
(Jenyns, 1842) Jaguarkärpfling; J. obscura (Weyenbergh, 1877); J. onca, Lucinda et al., 
2002; J. pygogramma, Boulenger, 1902; J. sanctaecatarinae, Ghedotti & Weitzman, 1996; 
J. tucumana, Aguilera & Mirande, 2005; J. unitaenia, Ghedotti & Weitzmann, 1995; J. 
weitzmani Ghedotti et al., 2001.
  Seit dem Erstimport von 1905 wurde J. lineata immer wieder importiert, wobei es sich 
sicherlich in vielen Fällen um eine der erst später beschriebenen Arten gehandelt hat, die 
aber in den Aquarien mehr oder weniger schnell wieder ausgestorben sind, was auch für 
J. onca und J. multidentata zutrifft. Die übrigen Arten haben in der Aquaristik noch keine 
Rolle gespielt.

Dieter GENTZSCH — Kitzscher

Lebendgebärende Zierfische des südlichen Südamerikas, 
des nördlichen Lateinamerikas und der südlichen USA

Einleitung
  Die meisten Arten der lebendgebärenden Zierfische sind typische Tropenbewohner. Es 
gibt aber vor allem im südlichen und nördlichen Grenzbereich zahlreiche Arten, die zumin-
dest zeitweise niedrigere Temperaturen benötigen, auf die in dieser Arbeit näher einge-
gangen wird.
  Natürlich gibt es wie es bei vielen biologischen Sachverhalten zahlreiche Grenzfälle, z. 
B. Poecilia latipinna (Le Sueur, 1821), Poeciliopsis infans (Woolman, 1895), Xiphophorus 
nezahualcoyotl Rauchenberger et al., 1990, X. variatus (Meek, 1904) und mehr oder we-
niger alle Goodeiden-Arten, die man eventuell dazu rechnen könnte. Um die Arbeit nicht 
unnötig auszudehnen, wurde aber bei letzteren auf nähere Ausführungen verzichtet, diese 
Arten verdienen eine gesonderte Darstellung.
  Erfreulicherweise gibt es bei vielen hier näher betrachteten Arten noch relativ gesicherte 
Biotope. Viel historisch Interessantes erfährt man bei Jacobs (1969). Nähere Angaben 
zu allen Arten außer für die Jenynsidae und Goodeidae findet man im Buch von Meyer 
(2015). 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Arten
  Trotz der großen Verbreitung und der zahlreichen Arten weisen diese Arten viele Gemein-
samkeiten auf. Sie sind  relativ starke Temperaturschwankungen etwa von 10 °C bis nahe 
30 °C gewöhnt und benötigen diese auch für eine optimale Pflege und Vermehrung. Kaum 
tolerieren sie aber eine ausschließliche Hälterung längere Zeit im oberen oder unteren 

Abb. 1: Männchen von Jenynsia lineata. Foto: D. Gentzsch.
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  Die Gattung ist etwa von Rio de Janeiro, Brasilien bis Nordargentinien verbreitet. Sie ge-
hört zu den Jenynsidae, nach anderer Ansicht zu den Anablepidae (Vieraugen) und nicht 
wie alle sonst in dieser Arbeit vorgestellten zu den Poeciliidae (Lebendgebärende Zahn-
karpfen), vor allem deshalb, weil die Männchen ein anderes Begattungsorgan haben. Sie 
besitzen im Gegensatz zu den Poeciliidae ein röhren- und nicht rinnenförmiges Gonopodi-
um, welches oftmals Andropodium genannt wird. Die Geschlechtsorgane liegen entweder 
nur rechts oder links, so dass „rechtsseitige“ Männchen nur „linksseitige“ Weibchen be-
gatten können und umgekehrt. Allerdings sind dafür weitere Untersuchungen wünschens-
wert, weil dabei noch viele Unklarheiten bestehen. Ein weiteres Extrem bei J. lineata ist, 
dass die Weibchen 90 bis 120 mm und die Männchen nur 30 bis 40 mm groß sind.

  Cnesterodon Garman, 1895
  (Abb. 4-6)
  Nach Lucinda (2005), Lucinda et al. (2006) und Aguilera et al. (2009) gibt es inzwischen 
folgende elf Arten:
  C. brevirostratus Rosa & Costa, 1993; C. carnegiei Haseman, 1911; C.decemmaculatus 

Abb. 3: Röhrenförmiges Andropodium von Jenynsia lineata. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 2: Weibchen von Jenynsia lineata. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 6: Gonopodium von Cnesterodon decemmaculatus. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 5: Drei Cnesterodon decemmaculatus. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 4: Weibchen von Cnesterodon decemmaculatus. Foto: D. Gentzsch.
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(Jenyns, 1842) Zehnfleckkärpfling, Dezi; C. holopterus Lucinda et al., 2006; C. hypselurus 
Lucinda & Garavello, 2001; C. iguape Lucinda, 2005; C. omorgmatos Lucinda & Gara-
vello, 2001; C. pirai Aguilera et al., 2009; C. raddai Meyer & Etzel, 2001; C. scalpridens 
Garman, 1895; C. septentrionalis Rosa & Costa, 1993.
  Seit dem Erstimport 1899 ist C. decemmaculatus häufig in Aquarien gepflegt worden. In 
geringerem Umfang trifft das auch für die sehr ähnliche Art C. carnegiei zu. Die übrigen 
Arten sind bisher nur gelegentlich oder noch gar nicht importiert worden.
  Der Zehnfleckkärpfling kommt nach Meyer (2015) in der weiträumigen Umgebung von 
Buenos Aires sowie Arroyo Naspostá Grande, zwischen Tornquist und Estomba und Ge-
neral Fernando Oro, Rio Negro, Argentinien und Lake Rodó, Mondevideo, Uruguay vor. 
Die Art wurde auch im Rio Durazno, Uruguay gefunden (mündl. Mitt. Klaus Pröpper).

  Phalloceros Eigenmann, 1907 - Kaudis
  (Abb. 7-14)
  Nach Lucinda (2008) gibt es folgende 22 Arten:
  P. alessandrae Lucinda, 2008; P. anisophallos Lucinda, 2008; P. aspilos Lucinda, 2008; 
P. buckupi Lucinda, 2008; P. caudimaculatus (Hensel, 1868); P. elachistos Lucinda, 2008; 
P. enneaktinos Lucinda,2008; P. harpagos Lucinda 2008; P. heptakinos Lucinda 2008; P. 
leptokeras Lucinda, 2008; P. leticiae Lucinda, 2008; P. lucenorum Lucinda, 2008; P. ma-
labarbai Lucinda, 2008; P. megapolos Lucinda, 2008; P. mikrommatos Lucinda, 2008; P. 
ocellatus Lucinda, 2008; P. pellos Lucinda, 2008; P. reisi Luncinda, 2008; P. spiloura Lucin-
da, 2008; P. titthos Lucinda, 2008; P. tupinamba Lucinda, 2008; P. uai Lucinda, 2008.
  Über 100 Jahre war die Gattung monotypisch, d.h. es gab nur die eine Art P. caudima-
culatus. Inzwischen hat Lucinda (2008) weitere 21 Arten beschrieben, die wir Aquarianer 
kaum unterscheiden können. Dabei hat er erstmalig in größerem Umfang nicht nur die 
Gonopodien der Männchen, sondern auch die Genitalpapillen der Weibchen zur Artbe-
schreibung herangezogen. Allerdings fehlen bei seinen Untersuchungen DNA-Analysen, 
so dass sich die Anzahl der Arten nochmals verändern kann.
Eine große Flächenausdehnung hat nach Lucinda (2008) nur die Art P. harpagos. Eine 

Abb. 9: Männchen von Phalloceros harpagos. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 8: Sechs 110 Tage alte Phalloceros caudimaculatus. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 7: Männchen von Phalloceros caudimaculatus. Foto: D. Gentzsch.

mittlere Verbreitung weist P. caudimaculatus auf, während die restlichen 20 Arten  jeweils 
nur in einem kleinen Gebiet vorkommen. Markus Heußen hat nach fünf Einzelkarten von 
Lucinda (2008) eine aussagekräftige Verbreitungskarte aller Phalloceros-Arten erstellt 
(siehe Gentzsch & Uhlig 2014). Zur Artbestimmung durch Aquarianer ist die Kenntnis der 
Herkunft praktisch unerlässlich. Aus den bisherigen Ausführungen ist zu schlussfolgern, 
dass es in vielen Fällen heute nicht mehr möglich ist festzustellen, welche Arten jeweils in 
den letzten 100 Jahren importiert worden sind.
  Mit Sicherheit gibt es heute in europäischen Aquarien bei den Wildformen nur P. caudi-
maculatus und P. harpagos. Es existieren auch nach heutigem Stand der Systematik zwei 
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keinen, während die meisten Tiere einen Kaudifleck aufweisen.
  Von den in dieser Arbeit erwähnten Arten haben sich bisher nur in der Gattung Phallo-
ceros dauerhaft Zuchtformen entwickelt. Es handelt sich hierbei um die weltweit ersten 
Zuchtformen lebendgebärender Zahnkarpfen, die durch Thumm (1906) gezüchtet worden 
sind. Die ersten Scheckenkaudis stammen aus der Umgebung von Santos in Brasilien.  
Nach Lucinda (2008) ist dort der Hotspot der Gattung, in dem acht verschiedene Phalloce-

Herkünfte von P. caudimaculatus: Eine stammt von einem Fang durch Litz & Litz (2001) 
aus Uruguay (siehe Gentzsch 2016). Dasselbe trifft zu auf den Import der Herkunft Duraz-
no Rio Yi in Uruguay durch Klaus Pröpper im Jahre 2016.
  Lundkvist (2010) konnte mit Hilfe der Verbreitungskarten von Lucinda (2008) feststel-
len, dass er aus Paraguay nicht P. caudimaculatus, sondern P. harpagos mitgebracht 
hatte. Des Weiteren existiert ein erstmaliger Nachweis von P. harpagos aus Argentinien 
(Gentzsch & Körber 2017). Es ist zu betonen, dass die in Deutschland vorhandenen und 
gerade erwähnten Arten P. caudimaculatus und P. harpagos von uns Aquarianern nicht 
sicher unterschieden werden können. Erstere Art hat teilweise zwei und die zweite oftmals 

Abb. 13: Männchen von Phalloceros „Scheckensilbergoldkaudi“. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 12: Weibchen von Phalloceros „Scheckengoldkaudi“. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 11: Männchen von Phalloceros „Scheckenkaudi“. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 10: Acht 127 Tage alte Phalloceros harpagos. Foto: D. Gentzsch.
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ros-Arten vorkommen, aber nicht Phallo-
ceros caudimaculatus. Des Weiteren sind 
mit Sicherheit seit l906 mehr oder weniger 
viele der inzwischen neu beschiebenen 21 
Arten eingekreuzt worden. Aus heutiger 
Sicht hat also die Bezeichnung P. caudi-
maculatus noch nie gestimmt. Die Interna-

tional Commission on Zoological Nomenclature (ICZN) legt keine exakten Regeln für die 
wissenschaftliche Artbezeichnung fest, wenn mehr als zwei Arten im Genpool vorhanden 
sind. Dies trifft im besonderen Maße für die hier vorgestellten Kaudi-Zuchtformen zu (nä-
here Begründungen bei Gentzsch 2015b, 2017). Diese sollte man in  Übereinstimmung 
mit der ICZN folgendermaßen wie folgend bezeichnen:
  Phalloceros „Scheckenkaudi“ (früher Scheckenkaudi, Scheckenkärpfling, Schwarzfleck-
kärpfling, Vielfleckkärpfling, Phalloceros caudimaculatus reticulatus)
  Phalloceros „Fleckenloser Kärpfling“ (früher Fleckenloser Kaudi, „Goldgambuse“, Golde-
ner Einfleckkärpfling, Phalloceros caudimaculatus auratus)
  Phalloceros „Scheckengoldkaudi“ (früher Scheckengoldkaudi, Goldener Scheckenkärpf-
ling, Goldreticulatus, „Goldgambuse“, Goldvielfleckkärpfling, Phalloceros caudimaculatus 
reticulatus auratus)
  Phalloceros „Scheckensilbergoldkaudi“ (bisher wurde diese Farbvariante nicht genauer 
beschrieben).
  Über die Entstehung der Zuchtformen wird in Gentzsch & Uhlig (2009) ausführlich berich-
tet und auf die „neuen“ Kaudi-Arten ist auch in Scheffel (2011) hingewiesen worden, dazu 
finden sich dort Angaben zur Pflege und Vermehrung.

  Phalloptychus Eigenmann, 1907
  Nach Lucinda (2005) gibt es folgende drei Arten:
 P. eigenmanni Henn, 1916; P. iheringii (Boulenger, 1898) und P. januarius (Hensel, 
1868).
 Nur P. januarius wurde bisher öfters importiert, wobei die Art immer wieder mehr oder 
weniger schnell ausgestorben ist. Sie kommt nach Lucinda (2005) vor in den Küstenge-
wässern bei Rio de Janeiro, Sao Paulo und Paraná-Staaten, Brasilien.
  Bei sieben Weibchen wurden beim Wurfabstand Durchschnittswerte von 4,4 Tagen mit 
jeweils nur 1,8 Jungtieren festgestellt (Gentzsch 2004), was zeigt, dass diese Art Super-
fötation aufweist (die meisten lebendgebärenden Zahnkarpfen haben im Gegensatz dazu 
Wurfabstände von vier bis sechs Wochen, näheres siehe Heterandria formosa).
 
  Phallotorynus Henn, 1916
  Nach Oliveros (1983) und Lucinda et al. (2005) gibt es folgende sechs Arten:
 P. dispilos Lucinda et al., 2005; P. fasciolatus Henn, 1916; P. jucundus Ihering, 1930; 
P. pankalos Lucinda et al., 2005; P. psittakos Lucinda et al., 2005; P. victoriae Oliveros, 
1983.
  Die einzelnen Arten kommen nach Meyer (2015) nur in jeweils kleineren Gebieten mit 
einem Hauptvorkommen in Paraguay vor. Phallotorynus ist die einzige Gattung bei der es 
bisher noch nicht gelungen ist, mindestens eine Art über mehrere Generationen in Aqua-
rien zu erhalten.

Abb. 14: Gonopodium von Phallocoros 
„Scheckengoldkaudi“. Foto: D. Gentzsch.

Ausgewählte Fische der nördlichen Hemisphäre:

  Girardinichthys Bleeker, 1860
  (Abb. 15-18)
  Die Familie der Goodeidae (Hochlandkärpflinge), zu der die Girardinichthys gehören, 
benötigen mehr oder weniger alle zeitweise niedrigere Temperaturen, wobei hier nur die 
beiden kälteunempfindlichsten vorgestellt werden. Die Goodeiden-Arten weisen gegen-
über den Poeciliiden einige Besonderheiten auf. Die Männchen haben anstelle von einem 
Gonopodium ein Andropodium. Dabei sind lediglich die ersten Strahlen der Afterflosse 
versteift und durch einen Einschnitt von dem restlichen Teil der Flosse getrennt. Bei den 
Weibchen gibt es keine Vorratsbefruchtung, so dass für jeden weiteren Wurf eine neue 
Begattung notwendig ist.
  Es gibt nach heutigem Stand der Systematik nur noch zwei Arten der Gattung.
  Nach Köck (2017) ist G. multiradiatus noch relativ weit im Hochland von Mexiko verbreitet 
bis zu einer Höhe von 2800 m. G. viviparos findet man nur noch an wenigen Stellen inner-
halb des Tales von Mexiko City. Restbestände sind zu finden u.a. in Teichen im Parque de 
Chapultepec, im Innenhof des Anthropologischen Museums und im See des Flughafens 
in Alameda Oriente.
  Es haben sich einige relativ sichere Aquarienbestände entwickelt. Es gibt erfolgreiche 
Arterhaltungsprogramme in Mexiko für alle gefährdeten Goodeiden. In den 1990er Jahren 
hatte der Engländer Ivan Dibble und der Mexikaner Omar Domínguez ein erfolgreiches 
Projekt begonnen (Köck 2012). Dadurch werden seit dieser Zeit im Aqualab der Universität 
Morelia alle bekannten und einige unbeschriebene Arten von Goodeiden gehalten. Inzwi-
schen erfolgt deren Unterstützung durch die Goodeid Working Group, die am 01.05.2009 
in Stoholm/Dänemark gegründet wurde. Ihr gehören Hobbyaquarianer, Universitäten, 

Abb. 15: Männchen von Girardinichthys multiradiatus. Foto: D. Gentzsch.



14 ─ Kaltwasserfische und Fische der Subtropen ● AKFS-aktuell 39/2018 Kaltwasserfische und Fische der Subtropen ● AKFS-aktuell 39/2018 ─ 15

Abb. 17: Weibchen von Girardinichthys multiradiatus. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 18: Weibchen von Girardinichthys viviparus. Foto: D. Gentzsch.

Schauaquarien und Zoos an.
  Die umfangreichsten Ausführungen zu 
den beiden Arten findet man bei Köck 
(2017).

  Gambusia Poey, 1854
  (Abb. 19, 20)
  Die meisten der etwa 38 Gambusia-Arten 
sind tropisch. Folgende sind aber entspre-
chend dem Thema der Arbeit zu nennen, 
wobei sie niemals eine Bedeutung in der 

Abb. 16: Andropodium von Girardinichthys multiradiatus. 
Foto: D. Gentzsch.

Aquaristik hatten: G. amistadensis Peden, 1973 (Texas, ausgestorben), G. georgei Hubbs 
& Peden, 1969 (Texas, ausgestorben) und G. heterochir Hubbs, 1957 (Texas, vom Aus-
sterben bedroht).
  Am bekanntesten sind G. affinis (Baird & Girard, 1853) Westlicher Moskitofisch und G. 
holbrooki (Girard, 1859) Östlicher Moskitofisch, die sich ähneln, aber in der Gonopodien-
struktur unterscheiden und in der Literatur oftmals verwechselt worden sind. Nach Meyer 
(2015) kommt erstere Art von Illinois südwärts bis Alabama, Mississipi, Louisiana, Texas, 
USA, südwärts bis zur Laguna de Tamiahua, Veracruz, Mexiko vor, während letztere die 
natürliche Verbreitung vor allem in Florida und den angrenzenden  Südstaaten der USA 
hat. Bei beiden Arten gibt es Stämme, die besonders kälteunempfindlich sind und zeitwei-
se eine Eisschicht vertragen, besonders bei G. holbrooki. Die Gambusen (wahrscheinlich 
vorzugsweise G. holbrooki) wurden weltweit in Subtropen zur Malariabekämpfung u.a. 
ausgesetzt und damit zu einem negativen Beispiel einer biologischen Bekämpfung, weil 
sie durch ihre Aggressivität in vielen Fällen die einheimische Fischfauna gefährden. Un-
glücklicherweise kommt in vielen Fällen noch dazu, dass sie die Malariamücken weniger 
reduzieren als die einheimischen Fischarten. In den USA und Mexiko kam es in vielen 
Fällen zu einer Hybridisierung mit einheimischen Gambusia-Arten.
  Von den Wildformenfreunden werden sie wegen der Aggressivität und der geringen Fär-
bung (es gibt allerdings einige hübsch schwarz gefärbte Tiere) nur relativ selten gepflegt. 
Sie haben leider zu dem negativen Image aller Gambusia-Arten beigetragen. Viele tropi-
sche Arten sind aber mehr oder weniger friedlich.

  Heterandria Agassiz, 1853
  (Abb. 21)
  Heterandria formosa Agassiz, 1855 (Zwergkärpfling) ist inzwischen wieder zu einer mo-
notypischen Art geworden, d. h. sie ist die einzige der Gattung.
  Die Art gehört zu den kleinsten lebendgebärenden Zahnkarpfen (Männchen 15 bis 20 

Abb. 19: Weibchen von Gambusia affinis. Foto: D. Gentzsch.
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Abb. 21: Weibchen von Heterandria formosa. Foto: D. Gentzsch.

Abb. 20: Gambusia holbrooki mit kürzerem Gonopodium als beim Scheckenkaudi. Foto: D. Gentzsch.

mm, Weibchen 25 bis 35mm). Die natürliche Verbreitung ist vor allem in Florida und den 
angrenzenden Südstaaten der USA, wobei es auch gezielte Verschleppungen durch den 
Menschen gegeben hat zur Moskitobekämpfung. Die Art ist eine der wenigen Wildformen 
lebendgebärender Zahnkarpfen, die immer seit Jahrzehnten in den Aquarien problemlos 
gepflegt wird. Zeitweise gab es auch Zuchtformen.
  Superfötation ist den Aquarinaern besonders bei dem Zwergkärpfling bekannt, was aber 
inzwischen auch bei vielen anderen lebendgebärenden Zahnkarpfen festgestellt worden 
ist. Dabei sind zwei oder noch mehr Würfe von unterschiedlichen Entwicklungsstadien 
gleichzeitig bei einem Weibchen vorhanden. Es werden über einen längeren Zeitraum 
laufend in Abständen von nur wenigen Tagen einzelne Tiere geworfen. Die Superfötation 
ist meistens mit Matrotrophie verbunden. Dabei besitzen die Eier kaum Dottersubstanz. 
Die Nährstoffversorgung der Eier erfolgt über eine Pseudoplacenta (= mütterliches Kon-
taktorgan).  
  Die umfangreichsten Angaben zum Zwergkärpfling findet man bei Kempkes (2014).

  Poeciliopsis Regan, 1913
  (Abb. 22, 23)
  Die über 30 Poeciliopsis-Arten sind typisch tropische Fische. Am ehesten benötigt P. 
occidentalis (Baird & Girard, 1853) (Gila-Kärpfling) mit zwei kaum unterscheidbaren Un-
terarten zumindest zeitweise niedrigere Temperaturen. Die Art weist in verschiedenster 
Hinsicht Extreme auf.

  Sie war früher der verbreitetste Fisch in Arizona. Weedman (1998) führt nur noch zehn 
natürliche Vorkommen an. Deshalb wurde ein umfangreiches Arterhaltungsprogramm bei 
diesem lebendgebärenden Zahnkarpfen durchgeführt, was an Aufwand nur noch von dem 
bei Goodeiden-Arten übertroffen worden ist.
  Die Temperatur schwankt im natürlichen Biotop von fast 0 °C bis 37 °C mit einer maxima-
len Toleranz von 43 °C für eine kurze Zeit. Die Art verträgt große Schwankungen bei den 
Wasserwerten, z.B. pH 6,6-8,9 und Sauerstoff 2,2-11 mg/l. Die Austrocknung übersteht 
die Art durch Eingraben in den Schlamm für ein bis zwei Tage (Weedman 1998). Obwohl 
die Art Moskitos besser bekämpft als Gambusia affinis, hat letztere besonders zur Ge-
fährdung geführt, weil die Konkurrenzkraft von P. occidentalis sehr gering ist. Die umfang-
reichen Probleme und die aufwendigen Maßnahmen zur Arterhaltung von P. occidentalis 
sind anhand einer Literaturrecherche in Gentzsch (2015a) dargestellt, die Arterhaltung 
darf demnach als in gewissem Umfang erfolgreich bezeichnet werden.
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Abb. 23: Männchen von Poeciliopsis occidentalis. Foto: D. Gentzsch.
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Nico RÖHRS — Niederfrohna

Der Schlammfisch Amia calva

Einleitung
  Der Schlammfisch oder Kahlhecht wurde von Carl von Linné 1766 als Amia calva be-
schrieben und ist der einzige rezente Vertreter der Gattung Amia sowie der Familie Amiidae 
und der Ordnung Amiiformes. Der Schlammfisch unterscheidet sich in vielen Merkmalen 
seines Körperbaus von den neuzeitlichen echten Knochenfischen (Teleostei), denen heu-
te etwa 96 % aller Fischarten angehören (Nelson 1994). So hat er z.B. Nasenröhrchen und 
der Unterkiefer setzt sich noch aus neun einzelnen Knochen zusammen, wohingegen die 
echten Knochenfische nur noch drei haben (aus www.de.wikipedia.org/wiki/Kahlhecht).  
Die Amiiformes lebten bereits im Mesozoikum (145-66 Ma) und von den Amiidae gab es 

Abb. 1:  Junge Amia calva im Aquarium. Foto: N. Röhrs.


